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Abtreibung in der Schweiz: Frauenbewegung, Politik, Protest
Projektbeschreibung zur Dissertation: Die öffentliche Deklaration des Privaten. Die Neue Frauenbewegung 
und die Legalisierung des Schwangerschaftsabbruchs in der Schweiz (1971-2002).
I Leena Schmitter*
FORSCHUNG GRADUIERTENKOLLEG
Die Neue Frauenbewegung hat die Kontrolle über die 
eigene Reproduktion als ein zentrales Thema ange-
sehen und den legalen und sicheren Abbruch von 
Schwangerschaften als eines ihrer wichtigsten Ziele 
betrachtet. Wie in anderen europäischen Ländern und 
den USA haben Feministinnen in der Schweiz seit den 
1970er Jahren für die Straflosigkeit und Entkriminali-
sierung des Schwangerschaftsabbruchs gekämpft – 
im Namen von Selbstbestimmung, Autonomie und der 
Förderung der körperlichen Integrität. Entkriminali-
sierung bedeutete für sie nicht nur eine Legalisierung 
des Schwangerschaftsabbruchs, sondern die Entkri-
minalisierung der Frauen: So verstanden sie "den 
Kampf für den straflosen Schwangerschaftsabbruch 
als Teil des Kampfes für die Befreiung der Frau".1
In der Dissertation wird der Einfluss der Neuen Frau-
enbewegung auf die Legalisierung des Schwanger-
schaftsabbruchs in der Schweiz untersucht. Dem 
kulturhistorischen Ansatz der Neuen Politikgeschichte 
folgend, sollen einerseits die Rollen und Positionen 
verschiedener Gruppierungen untersucht werden, die 
an der Legalisierung des Schwangerschaftsabbruchs 
im Jahre 2002 beteiligt waren. Es sollen die Verschrän-
kungen, Wechselwirkungen, Anknüpfungspunkte und 
Abgrenzungsmechanismen der unterschiedlichen 
AkteurInnen herausgearbeitet werden. Ziel ist es, den 
Einfluss der Frauenbewegung auf den legislativen 
Wandel zu untersuchen, der sich zwischen 1971 (erste 
Initiative zum straffreien Schwangerschaftsabbruch) 
und 2002 (Annahme der so genannten Fristenrege-
lung) erstreckte. Andererseits liegt ein Forschungsin-
teresse darin, wie Akteurinnen der Neuen Frauenbe-
wegung Diskurse über Körperlichkeit und Autonomie 
und ihre juristisch-politische Entscheidungsmacht 
deuteten. Es wird danach gefragt, wie Feministinnen 
darin ihre Handlungsstrategien wählten sowie legiti-
mierten und insbesondere wie "Schwangerschaftsab-
bruch" von ihnen als ein soziales Phänomen gedeu-
tet und als politisches Thema konstituiert wurde: Was 
z.B. verhandelte das Reden über Schwangerschafts-
abbruch? Ein spezielles Interesse gilt der Frage, was 
als "politisch" bezeichnet wurde – wie sich ökono-
mische, religiöse, kulturelle und ethisch-moralische 
Fragen in politische Fragen transformierten. Dabei 
wird Politisches auch dort erkannt, "wo es nicht um 
die Herstellung kollektiv bindender Entscheidungen 
ging"2 und wo es sich nicht um staatsbezogene Politik 
handelte. Beide Felder sind aber aufeinander bezogen 
und bezeichnen das, was als "umstrittene Bezirke"3 
des Politischen rekonstruiert werden sollen.
Feministische Body Politics
Mit der Losung "Das Private ist politisch" haben Femi-
nistinnen der 1970er Jahre denjenigen Bereichen, die 
vormals als unpolitisch galten (wie etwa dem Körper 
oder der Sexualität), eine politische Komponente zuge-
sprochen. Dabei spielte das Reden über Frauenkör-
per und die Rhetorik der Körperlichkeit eine zentrale 
Rolle: So lieferte der Körper in seiner Symbolhaftigkeit 
ein Vokabular, grundsätzliche feministische politische 
Forderungen auszuformulieren.
Die Neue Frauenbewegung hat einerseits in den 
Diskussionen zum Schwangerschaftsabbruch weib-
liche Selbstbestimmung überhaupt erst sagbar 
gemacht. Andererseits hat sie damit die gesamte 
Lebenssituation und die Erfahrungen vieler Frauen 
in ein politisches Anliegen gewandelt. Schwanger-
schaftsabbruch war also ein Thema, welches das 
Private politisch werden liess. Das Private bezeichnet 
hierbei die weibliche Lebenssituation und Erfahrung, 
das vermeintlich "Verborgene". Der "Bauch" ist daher 
nicht nur Metapher des weiblichen Körpers, sondern 
des weiblichen Selbst, das sich auf die "Vorstellung 
[…] einer körperlich-seelisch-geistigen Ganzheit des 
Menschen"4 bezieht.
Die Dissertation folgt einer geschlechtergeschicht-
lichen Sicht auf Politik, welche die vorgeblichen Gren-
zen zwischen dem Politischen und dem Un- oder 
Nichtpolitischen – die oft, aber nicht immer identisch 
sind – mit den Grenzen zwischen Öffentlichkeit und 
Privatheit reflektieren muss.5 Mit der Losung "Mein 
Bauch gehört mir" haben Feministinnen die Grenzen 
dessen, was als politisch gilt und wie sich Frauen als 
politische Subjekte konstituieren, in Frage gestellt. 
Dadurch identifizierten sie nicht nur Politik als ein 
androzentristisches Feld, sondern hinterfragten auch 
die Logik der institutionellen Politik, weiteten das Feld 
des Sagbaren aus – und lieferten damit einen Beitrag 
zur Entstaatlichung der Politik.
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